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der on dieſer den Intereſſen 
und ping, dem Volksleben 
meten t Unterhaltung gewid⸗ 
Henni zeitschrift erſcheinen woͤ⸗ 
lich drei Nummern. Man 
unirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 17. Aug u ſt 
1839. 


——————— 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Gnmoriftifches interbaltungs- und Volksblatt 
9 für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. a 


Tr... 


Barbara Radziwil. 
% (Bortfegung.) 


wun wel Tage darauf verließ der gluͤckliche Sigis⸗ 

mit ſeiner Gemahlin das Schloß; ſie trennten 

na aber bald und kehrten auf verſchiedenen Wegen 
PR Una zuruͤck. Man ftelle ſich das Erſtaunen der 
ückte Tante vor, als ihre Nichte ſo unvermuthet zu— 

x Yu dire, und ihr Entzuͤcken, als fie das Geſchehene 
10 Es koſtete die größte Muͤhe, fie zum Schwei⸗ 
ch er eine Begebenheit zu bringen, die vor der Hand 
it dem Schleier des tiefſten Geheimniſſes bedeckt 
mußte, und ſie von den Formen der Ehrerbie— 
und abzuhalten, denn ſie wollte ihrer Nichte durchaus, 
geben, r allen ihren Leuten, den Titel Großherzogin 


würden hatte Sigismund Auguſt die Ankunft der 


i. hren ahren, als er zu ihr eilte. Um alle Furcht 
bad mit, Gemuͤthe zu verbannen, theilte er ihr den 


Ohr den er an die Königin Bona geſchrieben 
geren doch ihr geradezu Gehorſam zu verſprechen, 
ein dt Dal bemüht, ihren Stolz, den eine Weigerung 
ner entſcheß zu ſchonen und erbat ſich Bedenkzeit zu 
Die Fu denden Antwort. i 
ö daß o war in ihrem und Sigismunds Gluͤcke 
er Liebe es leicht war, ihrem Herzen, das jetzt 
en. D und Freude offen ſtand, Muth einzu⸗ 
gleicher 5 Großherzog ſetzte feine Beſuche bei ihr 
0 eſtaͤndigkeit wie ſonſt, aber minder gez 


heimnißvoll, fort. Barbara erſchien oft am Hofe, deſſen 
Feſte ſie ſchmuͤckte, und man verzieh ihr ihr Gluͤck und 
ihre Schoͤnheit um ihrer Beſcheidenheit willen. Dieſe 
neue Verbindung des Großherzogs gab der allgemeinen 
Schwatzſucht Gelegenheit zu vielen Vermuthungen. Man 
zweifelte nicht mehr, daß die ſchoͤne Fuͤrſtin Radziwil 
die ſchwankende Neigung des allzu liebenswuͤrdigen und 
unbeſtaͤndigen Sigismund gefeſſelt habe, aber in ihrem 
Betragen verrieth nichts die Geliebte oder Gebieterin 
des Großherzogs. Immer wuͤrdevoll und zuruͤckhaltend 
in Benehmen und Reden, nahm ſie niemals den Ton 
des Uebergewichts oder der Protection im Umgange mit 
ihres Gleichen an, oder den der Verachtung und An— 
maaßung gegen Geringere. Sie zeigte ſich nie als 
Spenderin von Gnaden, uͤbte kein Anſehen aus und 
ſchien durchaus keinen Einfluß auf Staatsangelegenhei⸗ 
ten zu haben. 5 

Mit jedem Tage erfreute ſich Sigismund, ſeine 
Wahl glücklich preiſend, mehr und mehr jenes Wohl: 
feind, jener ſtillen Seeligkeit, welche die Tugend gibt; 
ſein Herz war den Taͤuſchungen des Laſters unzugaͤng⸗ 
lich geworden. Für Barbara war Sigismunds Gluck 
eben ſo nothwendig, wie das Athemholen zum Leben. 
Sigismund fand an ihrer Seite Erholung von den Re— 
gierungsſorgen, den Lohn für feine edeln Befirebungen 
und Aufmunterung zum Guten. Mit welchem unaus⸗ 
ſprechlichen Vergnuͤgen kehrte er oft aus dem Staats⸗ 
rath, wo ſein Ohr durch die Berichte von Schandtha⸗ 
ten und Verbrechen gefoltert und feine Gerechtigkeits— 


8 


liebe entflammt wurde, in den Schooß des Friedens 
und der ſtillen Tugenden, die Barbara umgaben, zuruͤck. 
Nichts war den traulichen Geſpraͤchen zu vergleichen, 
wenn er ihr ſein Herz erſchloß und in dem ihrigen las, 
und wenn ihr geliebter Mund ihm einen heilſamen Rath 
oder ein wohlverdientes Lob ertheilte. Vor der Welt 
dagegen, am Hofe, wo er gezwungen war, ſein Ver⸗ 
haͤltniß zu der Fuͤrſtin zu verbergen, entſchaͤdigte er ſich 
für dieſen Zwang durch die Beweiſe von Achtung, wo⸗ 
mit er den Gegenſtand ſeiner Liebe uͤberhaͤufte, und 
zwang Alle durch ſein Beiſpiel, den Tugenden Barba⸗ 
ras zu huldigen. Ihr aber genügte es, indem fie ihre 
Huldigung zu denen des Volkes, das ſeinen Fuͤrſten 
abgöttifch liebte, hinzufuͤgte, die Zaͤrtlichkeit einer dankba⸗ 
ren Gattin mit den Pflichten einer treuen Unterthanin 
zu verbinden. 

Bald aber wurde dies reine und ungetruͤbte Gluͤck 
unterbrochen. Ein Courier brachte dem Großherzog 
aus Krakau die Nachricht, daß der König tödtlich krank 
danieder liege. Bona ſchrieb ihrem Sohne: er ſolle 
eilen, die letzten Befehle und den Seegen ſeines Vaters 
zu empfangen. 

Dieſe Nachricht machte einen tiefen Eindruck auf 
die gefuͤhlvolle Seele Sigismunds. Er beachtete die 
Veraͤnderung nicht, die daraus in ſeinem Geſchicke und 
in der Lage Barbaras hervorgehen konnte, nicht die 

laͤnzende Aus ſicht, die ſich ihm eröffnete, nicht die 

acht des Thrones, den Ruhm, uͤber ein maͤchtiges 
Volk zu herrſchen. Alles dies verſchwand bei ihm vor 
dem Gedanken, den hochgeliebten Vater ſterbend zu 
finden. Das tiefſte Weh im Herzen, reiſte er ab und 
ließ Barbara untroͤſtlich zuruͤck. Er hatte gewuͤnſcht, 
Radziwil moͤchte bei ihr bleiben, um ihren Muth auf 
recht zu erhalten; aber, war es Klugheit, war es Anhaͤng⸗ 
lichkeit, Radziwil beharrte darauf, dem Großherzog 
zu folgen. 

Der Großherzog ſetzte feine Reife mit der aͤußer⸗ 
ſten Schnelligkeit fort, denn er befuͤrchtete, die letzten 
Umarmungen ſeines Vaters zu verſaͤumen. Unterwegs 
fand er in der allgemeinen Beſtuͤrzung der Einwohner 
die traurige Beſtaͤtigung von der Gefahr, welche ein 
dem Staate fo. theures Leben bedrohte. Ueberall hörte 
er ſagen: wir werden einen guten Koͤnig verlieren, der 
nur fuͤr das Gluͤck ſeines Volkes lebte; moͤge ſein Sohn 
ihm gleichen und ſein Beiſpiel befolgen! 

Und in den Herzen des ganzen dankbaren Volkes 
tönte dieſer Wunſch wieder. 

Als Sigismund nach Krakau kam, wurde er be⸗ 
troffen von der Angſt, die in allen Geſichtern lag. Er 
glaubte aus jeder Miene den Tod des Königs zu leſen, 
und zitterte, eine Frage zu thun, aus Furcht, hoͤren zu 
muͤſſen, daß ſein Vater nicht mehr am Leben ſei. Ob⸗ 
gleich aber der König noch lebte, fo war doch die 
Trauer ſchon in allen Herzen eingezogen, und alle Orte, 
die ſonſt den Vergnuͤgungen, den Erfindungen des Luxus 
und der Laune offen ſtanden, waren geſchloſſen, die 
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: oͤne 
Geſaͤnge der Freude verſtummt; die muntern 2 
einer 20% e Wust luden die Jugend nicht aus“ 
zum Tanze ein, und die Frauen und Madchen vergaß - 
fogar die Sorge für ihren Putz. Tag und Nacht lagen 
Schaaren von Menſchen in den Kirchen und flehte, 
vor den Bildern der Heiligen knieend, zu dem Allmach 
tigen um die Geneſung ihres Königs. Unaufpörfl 
duftete der Weihrauch auf den Altären, und die gros 4 
Menge der Priefter reichte nicht hin, um alle Defen 
zu leſen. Indeſſen ließ das Volk bei der Nachrich 
von der Ankunft des Großherzogs einige Zeichen von 
Freude blicken, weil es hoffte, die Anweſenheit des geliebten 
Sohnes werde die Tage des alten Koͤnigs verlaͤngern. 

Als Sigismund in dem Schloſſe ankam, wurde € 
von den Hoͤflingen, die in ihm den baldigen König 
erblickten, umringt und mit Aufmerkſamkeiten und Be 
weiſen der Ergebenheit uͤberhaͤuft. Aber Sigismund, 
ohne ſich durch ihre Reden aufhalten zu laſſen, in wel⸗ 
chen ſich ihre ſchlechtverhehlte innere Unruhe verrieth, 
ſchritt eilig durch die Säle, in welchen, trotz der Menge 
der Anweſenden, eine tiefe Stille herrſchte, wie fie eis 
nem Gewitter vorangeht. Alle ſchienen die Entſchel⸗ 
dung ihres Schickſals abzuwarten; als plotzlich Bona 
erſchien, voll Angſt und Verwirrung im Antlitz, ihren 
Sohn bei der Hand faßte und in ein benachbarte 
Zimmer zog, wo fie, frei von Zeugen, zu ihm fpra@' 
Sigismund, nicht länger frommt uns Verſtellung u 
Hehl. Dein Vater hat nur noch wenige Augenblicke 
zu leben; Du allein kannſt ihm durch puͤnktlichen Ge— 
borfam den furchtbaren Uebergang vom Leben zur 
Tode erleichtern. Die Anhaͤnglichkeit Deines Vater 
an das Haus Oeſterreich iſt Dir wohl bekannt, un, 
Du weißt, wie viel darauf ankommt, durch eine ehre 5 
volle Verbindung mit dieſem Hofe, die Ruhe Pole 
für die Dauer zu ſichern. Aber was ſehe ich, me 
Sohn! Du erbleichſt, Du ſchlaͤgſt die Augen nieder! 7 
Und nachdem ſie ihn aufmerkſam angeſehen hatte, fu 
ſie in ſanftem Tone fort: Du ſchmeichelſt Dir umfonf, 
das wachſame Mutterauge zu täufchen. Die Ude: 
Deines Widerſtandes iſt für mich kein Geheimniß Mine, 
Du liebſt Barbara Radziwil. — Und mit noch wohn, 
rem Tone ſetzte ſie hinzu: Und warum, mein ee be 
willſt Du mir Dein Vertrauen entziehen? als 
ich etwa der Befriedigung Deiner Wuͤnſche FE pas 
Hinderniſſe in den Weg gelegt? Du heiratheſt 8 det 
rina von Oeſterreich, weil ich und Dein Vater u deine 
Senat es fordern; aber nichts zwingt Dich, meine 
Geliebte zu verlaſſen: Ich will ſie ſogar wie 


eigene Tochter behandeln. (Fortſetzung folgt 
= — . — 


An einen Trinker. 
Was ſprichſt Du denn von Müh' und Play 
und ſehnſt Dich nach dem Himmel, 
Du wirſt ja ſeelig alle Tag’ 
Durch den beliebten Kümmel. 
rr 
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a RE Bi; f ! 8 
N m Wer nicht noͤthig hat, einen Arzt zu gebrauchen, 
hesch am gluͤcklichſten. Wer aber in bie Nothwendigkeit 
bel er wird, ſich ärztlicher Hilfe zu bedienen, der ſoll, bei 
beobag eo eines Arztes, nach Hufeland, folgende Regeln 
it; Er: Man wähle einen Arzt, zu dem man Zutrauen 
deer keimen, der mit Artanen handelt, der zu geſchwaͤtzig 
der neugierig iſt; keinen, der. über feine Kollegen und, an⸗ 
liheg te lost, und ihre Handlungen in ein zweideu⸗ 
hngt zu ſtellen ſucht (denn dieſer zeigt immer einge⸗ 
150 ukte Kenntniſſe, oder ein boͤſes Gewiſſen, oder ein bö— 
uber keinen, der bloß durch große und entſcheidende 
tel wirken will, oder, wie man ſagt, auf Leben und Tod 
it; keinen, der Wein und Spiel liebt; keinen, der, 
Ei zwei Augenblicken Unterhaltung, ein Rezept verſchreibt. 
dei der gewiſſeſten Kennzeichen des guten und zugleich 
Wan ſiebaften Arztes iſt das ausführliche und lange Exa⸗ 
den es Kranken. Insbeſondere meide man den Arzt, fuͤr 
Prapſg geiz oder Ehrgeiz das hoͤchſte Intereſſe bei der 
baden haben. Der wahre Arzt ſoll kein anderes Intereſſe 
andere als Geſundheit und Leben des Kranken. Jedes 
Kran führt ihn vom wahren Wege ab, und kann fuͤr den 
in ir en die nachtheiligſten Folgen haben. Er braucht nur 
Put nd einen Kollifionsfall zu gerathen, wobei feine Re⸗ 
n Enn oder ſein Beutel in Gefahr kommt, wenn er etwas 
liber haltung ſeines Kranken wagt, und er wird zuverlaͤßig 
lieren en Kranken ſterben laſſen, als ſeine Reputation ver⸗ 
Verhil Eben ſo gewiß werden ihn die Kranken nur in dem 
Sorprgifle intereſſiren, als fie vornehm oder reich, find, 
ferti 8 vermeide man den Arzt, der geheime Mittel ver 
v und damit Handel treibt, Er iſt entweder ein Igno⸗ 
Weit ie ein Betrüger, oder Eigennügiger, dem fein Profit 
D er Leben und Geſundheit Anderer geht. Denn iſt 

Anden, Geheimniſſe nichts, fo iſt wohl kein Betrüger fo 
a als dieſer, der die Menſchen nicht bloß um Geld, 
f 9 80 Geſundheit und Geld zugleich betruͤgt; und iſt 
Menschen wirklich von Werth und Nutzen fuͤr die 
Maschen ſo iſt es ein Eigenthum der Wahrheit und der 
ſche 4 im Ganzen und es iſt eine aͤußerſt unmorali⸗ 
dan fie, lung, es derſelben zu entziehen; auch verſuͤndigt 
dewegen zugleich an den vielen Tauſenden, die das Mittel 
vn ng nicht, oder nicht vernunftmaͤßig brauchen kön⸗ 
u ein mes nicht bekannt, nicht allgemein zu haben, und 
vernünftigen Arzte gar nicht anzuwenden iſt. 
Rede man nirgends fo ſehr auf Mortalität, als 
er Al des Arztes. Wo iſt fie. wohl noͤthiger, als 
. er ſchlaſch, dem man blindlings ſein Leben anver⸗ 
Handluntechterdings kein Tribunal zur Beurtheilung 
en über ſich hat, als fein Gewiſſen, der, zur 
1a, Erfüllung feines Berufs, Alles, Vergnügen, 
eſundheit und Leben, aufopfern muß — 
enſch nicht bloß nach reinen moraliſchen 
elt, wenn er eine ſogenannte Politik zum 


um die Wert 
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Motiv feiner Handlungen macht — dann iſt er einer der 
furchtbarſten und gefaͤhrlichſten Menſchen, und man ſollte 
ihn aͤrger fliehen, als die Krankheit. Ein Arzt ohne Mo⸗ 
ralität iſt nicht bloß ein Unding, er iſt ein Ungeheuer. 

8 * * Der Domkapitular und Profeſſor Dr. Ritter in Breslau 
macht bekannt, daß er alle ſeine ausſtehenden Vorleſungs⸗ 


Honorare ſeit Oſtern 1830, welche bereits mehre tauſend 


Thaler betragen, und alle künftig in Breslau eingehenden, 
zu einem Fond beſtimme, durch welchen in Zukunft fuͤr 
eine gemeinſchaftliche Wohnung der Studirenden der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultaͤt, welche wenig bemittelt find, ge 
ſorgt werden ſoll. Den Plan zur Ausfuͤhrung dieſes Vor⸗ 
habens behaͤlt er ſich noch vor, und wird ihn, ſobald er 
ihn wird ausgearbeitet und die höhere Genehmigung erhal⸗ 
ten haben, oͤffentlich vorlegen. 

„„ Der St. Stephans⸗Thurm zu Wien ſenkt be⸗ 
kanntlich jetzt wie alte Leute das Haupt, und „ſie haben 
ihm a Schuuͤrleibel angelegt,“ fie wollen orthopaͤdiſch 
ihm helfen. Doch fragen ſich Greiſe, die jetzt erſt bemer⸗ 
ken, wie ſehr ſeine Spitze uͤberhaͤngt, ob er jemals ganz 
gerade geweſen. Manche gehen ſo weit, zu glauben, daß 
er, nach mittelalterlicher Gtille, vielleicht urſpruͤnglich zu einer 
Art Senkung berechnet war; und in der That, fo weit 
auch die 14 Stock hohen Geruͤſte jetzt an der Pyramide 
hinaufgehen, hat man doch noch keinen Schaden gefunden, 
der dieſe Senkung erklaͤren koͤnnte. Tiefer jedoch, als dieſe 
Geruͤſte aufreich -u, hat man einen bedenklichen Riß bemerkt, 
der durch die ganze Mauer hindurch gehen ſoll und eine 
Auswechſelung der Steine nicht zulaͤßt. Durch eine ſtarke 
eiſerne Armatur hofft man jedoch dieſem Schaden eben ſo 
entgegen zu arbeiten, wie dem Riß in der Peterskirche 
durch den eiſernen Ring, der nun ſchon ſo lange die Rieſen⸗ 
kuppel zuſammenhaͤlt. 

, Bei einer ſehr ſchlechten Truppe wurde der „Abaͤl⸗ 
lino“ gegeben. Einer der Verſchworenen hat von Flodoardo 
zu ſagen: „Er kam als Verbannter, floh nach Venedig“ 
u. ſ. w. Der Rollenſchreiber hatte aber hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich das Komma vergeſſen, und ſo ſagte denn der Verſchwo⸗ 
rene: „Er kam als verbannter Floh nach Venedig.“ 

»„ Nichts kommt fo leicht und fo weit in der Welt 
herum, als ein aͤchtes Volkslied „Marlborough s'en 
va-t-en guerre“ konnte man im Serail auf einer tuͤrki⸗ 
ſchen Leier hoͤren. Reiſende wurden von Suͤdamerika's 
Waldbewohnern durch Webers „Jungfernkranz“ nicht wenig 
uͤberraſcht, und der glaubwuͤrdige Lichtenſtein erzählt, daß 
er bei feinen afrikaniſchen Reiſen 1803 — 1806 Naͤgelis 
„Freuet Euch des Lebens“ bei den Hottentotten gehoͤrt habe!!! 

Die Bewohner der Pfarrdörfer Kurilowo und Klaas 
im Tſcherepowſchen Kreife des Gouvernements Nowgorod fin 
Nagelſchmiede, und transportiren ihre Waaren in großen 
Quantitäten auf der Mologa, und von dort weiter zu Waſſer 
nach St, Petersburg und andern Städten. Das Pfarrdorf 
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Kurilowo iſt von der Wologdaſchen Poſtſtraße, in gerader 
Linie, durch das Dorf Dawuidowo nur 5 ½ Werft entfernt; 
allein dieſe Gegend iſt mit unwegbaren Suͤmpfen bedeckt, 


daher man im Sommer, um nach Dawuidowo zu kommen, 


einen Umweg von 45 Werſt machen mußte. Die Bewoh⸗ 
ner von Kurilowo und Uloma bedauerten oft dieſes natuͤr⸗ 
liche Hinderniß, und wußten nicht, wie dem Uebel abzuhel⸗ 
fen. Endlich beſchloß der Twerſche Kaufmann dritter 
Gilde Anfim Naßirin, der in Kurilowo ein eigenes Haus 
nebſt etwas Kornland und Heuſchlag hatte, den Landleuten 
zu Hilfe zu kommen, und aus ſeinem eigenen Vermoͤgen 
einen geraden Weg durch den Sumpf nach Dawuidowo an⸗ 
zulegen. Im Jahr 1833 begann er, mit Genehmigung 
der Edelleute Beluͤj́⸗-Streſchnewſkij und Sſekretarew, einen 
geraden Weg durch ihre Waͤlder, 6 Faden breit, auszuhauen. 
Die Arbeit war ſchwierig und langwierig. Um die Mo⸗ 
raͤſte auszutrocknen, wurden mehre Kanäle, über 2000 Fa⸗ 
den lang, gegraben, unter anderen zwei breite Kanäle zu 
beiden Seiten des neuen Weges. Die Erde aus ſelbigen 
wurde mit Faſchinen und Geſtraͤuch auf den neuen Weg 
geworfen und feſtgeſtampft, ſo daß letzterer nach beiden 
Seiten abſchuͤſſig wurde. Der Hauptkanal erhielt einen 
Abfluß in das Fluͤßchen Kißawa. Außer feinen eigenen Ar⸗ 
beitern und Pferden, miethete Naßirin noch freie Leute fuͤr 
mehr als 3000 Rubel und leitete die Arbeiten ſelbſt. Seine 
Mühe wurde mit dem ſchoͤnſten Erfolge belohnt; nach drei 
Jahren (im Jahre 1836) war die Arbeit beendigt und ein 
ſchoͤner gerader Weg durch früher unpaſſirbare Suͤmpfe er⸗ 
offnet. Durch die gezogenen Kanäle iſt jetzt ein großer Theil der 
Sümpfe ausgetrocknet und in Kornfelder umgewandelt werden. 

„Frankreich beſitzt auf einer Ausdeynung von 390 
Seemeilen, 260 Seehaͤfen verſchiedener Größe, wovon we⸗ 
nigſtens 150 auf Staatskoſten unterhalten werden. Seit 
1830 ſind uͤber 25 Millionen an Ausbeſſerung darauf ver⸗ 


wandt worden, und der Unterhaltungsfond, welcher 1829 
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847,000 Fr. betrug, belief ſich für 1837 auf 921,000 Fr. 
Es beduͤrfte jedoch fuͤr dieſen wichtigen Dienſt mehr als 
einer Million jährlich. Die Werke verfallen, wegen Mangel 
an Fonds, ſeit mehren Jahren. Man kann nicht verheh⸗ 


len, daß der Zuſtand der Marine keinesweges mit der Wuͤrde 


des Landes im Einklang ſtehe. 

„Vor nicht gar langer Zeit zeigte man den Frem⸗ 
den in Amſterdam das ziemlich große Haus eines Kaufman⸗ 
nes, der, nachdem er ungeheure Summen auf Moͤbeln und 
Gemaͤlde verwendet hatte, den Fußboden eines ſeiner Zim⸗ 
mer mit ſpaniſchen Dollars, und zwar auf den Rand neben 
einander geſtellt, belegen ließ. — In Arnheim zeigt man 
ein altes, phantaſtiſch ausſehendes Haus. Der erſte Baſitzer 
deſſelben war ein Jude, der es aus Rache bauete. ine 
Geldkaſſen waren fo gefuͤllt, daß er nicht wußte, was er 
mit dem uͤberfluͤßigen Gelde anfangen ſollte; endlich fiel 
ihm etwas ein. Er entſchloß ſich, den Platz vor ſeinem 
Haufe mit großen maſſiven Süberplatten belegen zu laſſen, 
und darum eine Kette von demſelben edeln Metalle zu ziehen. 


er die 


das Geld zu bringen. 


auch weit mehr verthat, als ihm der Vater Erlaubniß 


Ehe er ſeinen Plan in Ausführung bringen konnte, mußte 
e der Behoͤrde dazu einholen. Dieſe aber 
ſprach ſich gegen das Geſuch aus, weil ſie, wollte ſie daſſelbe 
geſchehen laſſen, ihre Polizeimannſchaft wuͤrde haben ver 
mehren muͤſſen. Moſes war über dieſe abſchlaͤgige Antwort 
fo aufgebracht, daß er ſogleich beſchloß, Rache zu nehmen. 
Er ließ fein faſt neues Haus in der Hauptſtraße ſogl 
einreißen und erbaute an der Stelle deſſelben das jetzt 
hende, das mit Teufelsſiguren über und uͤber bedeckt! 
wie man ſagt, mit 365. — Andere Beiſpiele von großem 
Reichthum bei Hollaͤndern ſind die nachſtehenden. N 
Hoboken in Rotterdam gilt fuͤr einen der merkwürdigſten 
Männer dieſer Stadt. Er war zuerſt Markthelfer bei e 
nem Kaufmann und hat mit der Zeit den hoͤchſten Ran 
in der holländiſchen Mercantil⸗Ariſtokratie erſtiegen. 
beſitzt jetzt zwanzig große Schiffe, die in dem oſtindiſchen 
Handel befchäftiget find und von denen jedes wenigſten 
100,000 Thaler werth iſt, außer großem Grundbeſitze, DAR 
tem Gelde und Papieren in Menge. Sein Geſchaͤft f 
ſehr groß und umfaßt Anſtalten zum Schiffsbau, fo wie 
zur Fabrikation aller dazu nöthigen Gegenſtände. Diet 
reiche Mann hat die Gewohnheit, ein Mal im Jahre ſeinel 
Familie und ſeinen Freunden ein Feſtmahl zu geben, 
welchem er mit beſcheidenem Stolze das Schurzfell zeigt 
das er als Markthelfer im Anfange zu tragen pflegte. 
Ein Millionaͤr in Broek ſtarb, und der Nachbar deſſelben 
wendete ſich an den Erbnehmer, einen Kaufmann in Am⸗ 
ſterdam, um die Beſitzung des Verſtorbenen an ſich 
kaufen. Man wurde um die Summe von 50,000 Gulden 
einig, und der Käufer verſprach, den zweiten Tag darall 
Er hielt pünktlich Wort und zahl 
die 50,000 Gulden in nichts als Coupons von Staols⸗ 
papieren auf. - a 
Die fuͤnf groͤßten Seen Nordamerika's enthalten 
über 14,000 Kubikmeilen Waſſer, alſo mehr als die gift 
alles fügen Waſſers auf der Erde. . 
Ein reicher Muller, mit Namen 3 — g, hatte ein 
Sohn in Leipzig, der als Student zwar fleißig war, g 


geben hatte. Einſt ſah er ſich in einer großen Berlegenhen 
genöthigt, die guten Knoͤpfe, die er an einem Feſtkleide har 
abzuſchneiden und zu verſetzen. Da er fuͤrchtete, daß fle, 
Vater, der in Leipzig bisweilen oͤkonomiſche Geſchaͤfte bee 
vielleicht bald kommen und das Defizit am Kleide üs 
ken konnte, fo ſchrieb er auf ein langes ſchmales 7, 
Papier mit Fracturſchrift: „Zur Zeit der Noth fallen fie pre 
Dieſes lange Blatt heftete er an den Ort, wo die Kn, 
fehlten. Bald kam ſein Vater, und wollte ihn mit zu 75 
nem Kaufmann nehmen. Dahin, ſagte der Sohn, an 1 
unmöglich mitgehen, mein Kleid iſt nicht im guten Scale 
beſehen Sie es nur. Der Vater ſah ſtatt der Kabß f 5 
papierene Surrogat, lachte über den Einfall, gab lick 
das Verpfändete einzuloͤſen, und in wenigen 1 
hatte ein geſchaͤftiger Schneider Alles wieder hergeſt 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kunſt⸗ Mus ſtellung. 


(Fortſetzung.) 


weg, Baben wir unter den Winterlandſchaften auch keine, 


wüste ſich mit dem unvergeßlichen, vor zwei Jahren ber 
es derten Werke Konkonk's vergleichen ließen, ſo gibt 


Kie mehre von großer Auszeichnung. No. 262. von 
der Bing in Potsdam (Zte Wand, Vorderſeite) zeigt in 
Wald itte eine kleine Vertiefung in einem verſchneeten 
Gru e, deſſen Bäume an beiden Seiten in verſchiedenen 
legen vortreten, zwiſchen denen man auf ein dahinter⸗ 
mit es Feld hindurchſieht, welches in der Ferne wieder 
auf ald geſaͤumt iſt. Drei Hirſche ſtehen und liegen 
kann em Schnee der Vertiefung. 


Dieſes treffliche Bild 
den kaum dringend genug der Betrachtung empfohlen wer⸗ 
und aa Auffaſſung wie in Behandlung zeigt ſich Kraft 
wan artes inniges Gefuͤhl ſo vollkommen verſchmolzen, daß 
dabe ME immer neuer Freude zu demſelben zurückkehrt und 
eing derweilt. Entzuͤckend iſt die Abſtufung der hinter 
eineg er zuruͤcktretenden Baumgruppen, und wie der Geiſt 
kes beichten Kuͤnſtlers auch ſelbſt der ihres grünen Schmuk⸗ 
winneranbten Waldnatur Momente hoher Schoͤnheit abge— 
nigfa k nne, muß namentlich durch dieſe reizende Manz 


2 daten Jedem offenbar werden. Hatten wir in dem 
a Konkonk's Aehnliches zu bewundern, ſo war dieſes 


hren il doch auch durch voͤllige Vernebelung erreicht, 
\ Kießling in allen Theilen die beſtimmteſte Ausbil: 
in din t, fo weit die Naturwahrheit dies geſtattet, und 
in einen Beziehung ſtuͤnde letzterer ſogar hoͤher, wenn 
Erwaͤgung zu ziehen wäre, daß jenes viel groͤ⸗ 
darbot s eine größere Mannigfaltigkeit der  Partieen 
un in d allerdings auch eine verhältnißmaͤßige Modiſica⸗ 
Nie den andhabung der techniſchen Mittel forderte. — 
0. 6 1 noch bei uns verbliebenen Winterlandſchaften ſind 
r de Klerk in Dortrecht (Re Wand, Vor: 
No. 608. von Carl Schmidt (Ite Wand, 
inan uzeichnen. Erſteres zeigt einen dais entge⸗ 
falls uerte gen blank gefrorenen Strom mit Fernſicht, links 
5 Unter uſer mit Baumgruppen, rechts Huͤtten, eben⸗ 
Sone nur Men, die ſich weit am Ufer hinaufziehen. 
höneg und ſeht wenig Schnee. Das Bild hat viel 
5 s dem eht bedeutend über deſſelben Kuͤnſtlers Anz 
kn wurde. d odethal, unter No. 632., deren bereits ge⸗ 
ahnlſchen as kleine Bild von Carl Schmidt zeigt 

= Strom in mehr kahler und beſchneeter Ge: 


.. —— — — — —— 


gend, links am Ufer erhebt ſich eine alte Kirche. — Viele 
andere Winterlandſchaften find dieſen genannten weit unter⸗ 
geordnet, und diejenigen, welche bereits weiter geſendet 
werden, duͤrften als nicht mehr zur Stelle befindlich, wohl 
uͤbergangen werden. 4 

Der Reichthum an ausgezeichneten Seeſtuͤcken iſt ſehr 
betraͤchtlich. Die erſte Stelle nimmt unſtreitig Dreibholz 
in Dortrecht ein. No. 615. (1fte Wand, Ruͤckſeite) zeigt 
ein Binnengewaͤſſer, in deſſen links hinten ſich oͤffnender 
Muͤndung ein Schiff und ein Boot in einem magiſchen, 
durch Wolken gebrochenen weißen Lichte heranſchwimmen; 
deſſen daͤmpfende, und durch die hoͤchſte Wahrheit doch un— 
beſchreiblich kraͤftige Wirkung zeigt ſich an dem rechts auf 
erhöhten Ufer befindlichen großen Haufe, den daneben be: 
ſchaͤftigten Menſchengruppen, und den dort liegenden groͤ⸗ 
ßeren und kleineren Fahrzeugen auf bewunderungswuͤrdige 
Weiſe. Dieſes herrliche Gemaͤlde erinnert auf wuͤrdigſte 
Art an das Vortrefflichſte, was die hochbegabten alten Nie⸗ 
derlaͤnder uns hinterlaſſen haben; die hoͤchſte Feinheit und 
Treue in Darſtellang der Lichtwirkungen machen es, nach⸗ 
dem die erſte Luſt durch den herrlichen Totaleindruck befrie— 
digt iſt, zu einem Gegenſtande genußvollen Studiums, wo⸗ 
durch es in die Reihe jener hohen Kunſtwerke eintritt, die 
fuͤr alle Zeiten und fuͤr jeden edeln gebildeten Geſchmack 
ihre Geltung behalten werden. — No. 614. von demſel⸗ 
ben Kuͤnſtler (te Wand, Ruͤckſeite) zeigt bei ſtarkem Wel⸗ 
lenſchlage in der Naͤhe eines Molo mehre Schiffe und Boͤte, 
ebenfalls von großer Schoͤnheit, wenn auch nicht in ſo 
hoher Vollendung wie das vorerwaͤhnte Bild. — Von 
Achenbach, den wir bereits vor zwei Jahren kennen 
lernten, ſehen wir bis jetzt unter No. 4. (Ate Wand, Ruͤck⸗ 
ſeite) ein Bild von jener phantaſievollen Darſtellung, worin 
er ſich als herrſchender Meiſter bewährt: rechts eine Fel: 
ſenwand mit vorliegenden wilden Maſſen, zwiſchen denen 
das tobende Meer ſich durcharbeitet, und dann ſtille La⸗ 
chen bildet, die durch Umgebung und Wiederſcheine wun⸗ 
derbar gegen jene Bewegueg des rauhen Elements contra 
ſtiren. Die merkwürdige Uebereinſtimmung in Achenbachs 
Luͤften mit den untern Theilen ſeiner Gemaͤlde zeigt ſich 
auch hier, wenn man ſich bemuͤht, dem Geiſte des Kuͤnſt⸗ 
lers zu folgen; es dürfte keine Üüberflüfige Mühe fein, hier⸗ 
auf ausdruͤcklich hinzuweiſen, da es in der Natur dieſer 
genialen ſchoͤpferiſchen Verſchmelzung liegt, daß große Schoͤn⸗ 
heiten von ſolcher Art wohl vermißt werden, wo ſie fehlen, 


aber kaum gewuͤrdigt werden, wo ſle 
in dem Kunſtwerke verſchloſſen ſind. 
(Fortſetzung folgt.) 

— 


Provinzial: Eorrefpondenz, 


in fo edler Reinheit 


— 


Gumbinnen, den 12. Auguſt 1839. 


Am J. Auguſt hatten wir einige Stunden lang einen Wol⸗ 
kenbruch ähnlichen Regen, wie er ſeit langer Zeit nicht ſtattgefunden, 
es regnete am 2. wohl auch ſehr ſtark, indeſſen in keinem Wer: 
gleich zum Tage vorher. Wenn das Wetter guͤnſtig bleibt, 
dürfte der Feldbebauer ſich eines geſegneten Jahres zu erfreuen 
haben, wenn nur die Getreidepreiſe einigermaßen ſteigen moͤch⸗ 
ten. Die Landleute, denen im Winter 35 bis 37 Sgr. fuͤr den 
Scheffel Roggen zu wenig war, müffen fich jetzt fuͤr daſſelbe Ge⸗ 
treide mit 20 bis hoͤchſtens 22 Sgr. begnuͤgen, was eigent⸗ 
lich als gerechte Strafe des Himmels zu betrachten iſt, 
denn wenn der Landmann ſeinen Roggen auf 30 bis 35 Sgr. 
rerkaufen kann, ſoll er genuͤgſam und kein geldgieriger Specu⸗ 
lant fein, und auf etwa 2 „chlr. rechnen wollen. — Wie Rei⸗ 
ſende erzaͤhlt haben, ſollen in dem zu den Herzoglich Deſſau⸗ 
Norkitteuſchen Gutern gehoͤrigen Vorwerke Bubainen, hieſigen 
Regierungsbezirks, mehre Menſchen von einem tollen Hunde ge⸗ 
fährlich gebiſſen worden fein. Gott gebe ohne Nachtheil. 
Die erſte Hälfte des heurigen Jahres ift Gottlob ſo ziemlich ohne 
ſchaͤdliche Brände abgelaufen. — Hier fand vor 14 Tage ein 
kleiner Stallbrand bei einem Gerber ſtatt, der Stall war mit 
Lohe angefuͤllt und im nächften Orte brannte das Dach einer 
Ziegelei, ohne weitere gefährliche Folgen. Der Bau 
der bei der hohen Anweſenheit Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich von Preußen begonnenen kleinen Salzburger⸗Hoſpi⸗ 
tal⸗Kirche ſchreitet raſch vorwärts, und wie verlautet, ſoll die⸗ 
ſelbe am 15. October d. J., als am hohen Geburtsfeſte unſeres 
geliebten und verehrten Kronprinzen Koͤnigl. Hoheit, eines Ver⸗ 
ehrers der Salzburger-Colonie-An alt, feierlichſt eingeweiht wer⸗ 
den. — Die heirathsluſtige Welt holte ſich ſonſt faſt ausſchließ⸗ 
lich ihre Frauen von außerhalb, es verdient daher bemerkt zu 
werden, daß noch nie fo viele junge hieſige Damen Braͤute wur⸗ 
den, als in dieſem Jahre, ein Beweis, daß man anfaͤngt, den 
gediegenen Werth unſerer jungen Damen zu erkennen und zu ſchaͤz⸗ 
zen, denn wenn ſie gleich etwas tanzluſtiger Art ſind, gute, 
brave Wirthinnen find fie alle, die ihre Männer auch be: 
gluͤcken werden. 


— ——̃ — 
Marienwerder, den 15. Auguſt 1839. 


Montag den 3. d. M. zeigte eine unertraͤgliche Schwuͤle am 
Vormittage und der mit lichtgrauen, tiefſchwarzfleckigen Wolken 
gepanzerte Himmel auf Gewittermaſſen hin, die ihrer Entladung 
entgegenharrten. Gegen 3 Uhr Nachmittags erheb ſich ein Wir⸗ 
belwind aus Süden, furchtbare Negengüffe, mit Hagelſchauern 
gemiſcht, deren einzelne Koͤrner den Haſelnuͤſſen an Größe gleich 
kamen, entſtuͤrzten dem Himmel, Blitze fuhren zur Erde, der 
Donner krachte praſſelnd, und es war, als wäre der jüngfte Tag 
herangebrochen! — Die ganze Umgegend, fo weit das Auge 
reichte, war bedroht, obgleich nicht uͤberall das Unwetter, wel⸗ 
ches über eine halbe Stunde anhielt und ſich kaum erſt nach 
Mitternacht ganz beruhigen konnte, ſeine Waſſermaſſen und Blitze 
verderbenbringend auf die reichgeſegneten Erndtefluren herabſpie, 
und furchtbare Zerftdrungen anrichtete. Noch find nicht alle Un⸗ 


glücksfälle bekannt geworden, und können darum erſt ſpaͤter von 
mir gemeldet werden. Vorläufig 


1 nur Folgendes: Auf dem zu 
den graͤflich Neudörchenſchen Gütern gehörigen Vorwerk Geor⸗ 
genberg, 2 Meilen von hier, hob der Wirbelwind das halbe Dach 


des Hofmannshauſes und die Bedachung des erſt vor einigen 
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ahren neuerbauten Schafſtalles aus ihrer Verbindung, kehrte 
—.— um, drückte ſie gegen den Boden, riß das ganze — 
gebaͤude in einem Nu auseinander und begrub mit deſſen T 


mern 500 Stück veredelter Schafe, von denen jedoch nur 69 er⸗ 


ſchlagen, die übrigen aber mit großer Anſtrengung gerettet wur 
8 dies Unwetter die graͤflich Reudörfchenfhet 
Güter vorzugsweiſe hart getroffen, indem nicht allein noch me 
andere Gebäude ſehr beſchädigt, Baͤume entwurzelt, Vieh 9 

tet, ſondern hauptſaͤchlich die vielverſprechenden Sommerge fr 
Beben vom Hagelſchlage fo durchaus zerftört find, daß man . 
ur neue Brache halten könnte. Da Verſicherung gegen Hage 
ſchaden nicht ſtattgefunden, ſo wird der Geſammtverluſt auf ci 
5000 Rthlr. veranſchlagt, was um fo betrübender iſt, als 
Beſitzer ſeit einiger Zeit ſchon manchen herben Verluſt hat = 
ſchmerzen müffen, und ſich in feiner ſchoͤnen Hoffnung auf = 
fegensreiche Erndte wiederum fo bitter getaͤuſcht ſieht. Ander 
benachbarte Landwirthe haben ſich mehr vorgeſehen, und ſin 
noch zur rechten Zeit den Verſicherungsgeſellſchaften beigetreten 
Es iſt aber der Schaden, den der Hagel in unſerer Gegend an⸗ 
gerichtet hat, ſehr bedeutend. Nicht minder haben die wolken. 
bruchaͤhnlichen Regenguͤſſe Zerſtörungen auf den Landſtraßen ver 
urſacht: Damme und Brücken find fortgeriſſen, große Tiefen 
ausgehöhlt, Kathen einige Schritte weit von ihrer Stelle wegge⸗ 
ſchwemmt, und die Paſſage hat auf einigen Landſtraßen gefpert 
werden müffen. Auch wird behauptet, daß mehre Menſchen 
dieſem Unwetter ihr Leben eingebüßt haben, was jedoch noch auf 
Beſtätigung bedarf, In Groß⸗Krebs, eine Meile von hier au 
der Straße nach Rieſenburg, fuhr der Blig zwei Mal in die 
Kirche, zerſchmetterte den Knopf des Kirchthurms und zuͤndete 
im Innern, hinter dem Altar; das Feuer wurde aber von den 
herbeieilenden Dorfseinwohnern, 
gleich gelöfcht. Ebendaſelbſt fuhr der Wetterſtrahl bald dara 
in den Schornſtein der der Kirche gegenuͤberliegenden Prediger; 
Wittwen⸗Wohnung, dann in die Stube, erfüllte das ganze Haus 
mit Schwefeldampf, ohne zu zuͤnden, erſchreckte aber die Bewoh⸗ 


die dies frühzeitig entdeckten, in 


nerin bis zur Ohnmacht, und betäubte deren Spitzhund fo, daß 


er mehre Stunden regungslos war; 
wieder zu ſich, doch 
Schwefeldampf hat ſich, trog der den ganzen Nachmittag ofen 
gehaltenen Fenſter und Thuͤren, erſt fpät verzogen. = Ci 
ähnliches Unwetter, wie am äten, ja mit noch faſt ſtarkereg 
Luftſtroͤmung, fand hier am Nachmittage des folgenden S 
ſtatt; doch war deſſen Verlauf ſchneller und ſeine Wirkungen 
nicht ſo unheilbringend. Das Gewitter hat auf der pieſten, 
Niedervorſtadt an einigen 
Als eine merkwuͤrdige Naturerſcheinung iſt zu erwaͤhnen, en 
auf den Feldern mehrer von hochgelegenen Forſten der Luchelſchen 
eide eng umſchloffener Ortſchaften des Schwetzer Kreiſes in 
Nacht vom 14. auf den 15. Juli c. Froſt eintrat, welcher 
Buchweizen zerftörte und ſeldſt die 
beſchädigte. Obgleich im Allgemeinen die Witterung 
deihen der Feldfrüchte ſehr günſtig war, ſo hat das haͤuſi 
genwetter bei hoher Temperatur, in den letzten 14 Tagen 
die Erndte des Wintergetreides einen . Ginfteß gen 
geübt, und es werden in vielen Gegenden Beſorgniſſe einge⸗ 
Auswachſens des Getreides, welches durchnaͤßt doch nicht d den 
bracht werden kann, laut. Einige von der Witterung und de 
Umftänden beguͤnſtigte Landwirthe ſind bereits mit der ure in 
des Wintergetreides fertig. Auf die durch die frühere d 
manchen Gegenden zurückgebliebenen Sommerfruͤchte h reichen 
anhaltende Regenwetter vortheilhaft gewirkt. Einen fi all 0 
und vortrefflich eingebrachten Ertrag hat aber die überall 


ſpaͤterhin kam er zwa 


be de 


d 
Kartoffelpflanzen bedeuten, 


t dieſes 


at er Geſicht und Gehör verloren. Der 


Orten, ohne zu zuͤnden, eingeſchlage 775 


n a 


— 


die 

digte Heu⸗ und Klee⸗Erndte gewährt; dagegen haben en 
größten Theile ſchon eingebrachten Oelfrüchte im Allgeme! 
eine ergiebige Ausbeute geliefert. ir 


1 
7 


— 
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A dem ſchoͤnen Wetter, welches in England einige Tage 
+ bat man mit der Erndte beginnen Eönnen, und find 
dieſes die Preiſe bedeutend gewichen. Da wir auch 
babe Tage ohne Regen gehabt, ſo iſt die Furcht, daß 
ab uns die Erndte ſehr leiden wuͤrde etwas geſchwunden, 
Pace, 10 die engliſchen Nachrichten dazu beigetragen, daß die 
att hier herunter gegangen find, und kein ſtarker um- 
a . gefunden hat. Xusgefteitt wurden: 1302 b. Weizen, 
erkau uft Roggen, 52 L. Erbſen 13 ½ L. Gerſte, 614 L. Hafer 

„ 137 wurden: 1276 L. Weizen, 1 0 L. Roggen, 33 L. Erb⸗ 
Dreifen, % L. Gerſte, 6% L. Hafer und wurden mit folgenden 
Sa bezahlt: oi Nene Weizen 130—132pf. 520 —580 fl. 
. 110 . lof . Roggen 120pf. 180 fl. 122pf. 185 fl. Ger: 
Gh. 185 fl. 103pf. 1 100 pf. friſche 150 fl. alte 140 
karl fin 150—195 fl. Schöne 225 fl. Hafer 7Apf. 11714 fl. pro 
pirttug 5e 66 Sgr. Ruͤbſen 60 Sgr. pro Schffl. Kartoffel⸗ 
Rn, Be m p. 80% Tr. hieſiger Kornfp.21—22 


— — 


Alg Polizeiliche Nachrichten. 
U., Une geſtohlen find angezeigt worden: 4 Hemden gez. 
10 a 1 grauſeidenes Tuch, 1 Gingham Schürze, 
1 Paar baumwollene Struͤmpfe, 1 Moͤrſer 
3 1 1 1 blaugeſtreifte Bettdecke, 1 Handtuch gez. 
2 5 weiß und blauer Bettbezug, 2 Kopfkiſſen, 1 La⸗ 
a ene Decken, 1 Futterſack, 1 Klarinette, 1 Paar 
Wieck mit a, 1 Paar blaue Socken, 1 blautuchener Ue⸗ 
b e Ku narben Sammetkragen und gelben Knöpfen, 
fe. gain, acke — gelben Knoͤpfen, 1 blaue Tuchweſte, 
ne Mütze mit Schirm, 1 ſchwarzſeidenes Che⸗ 
wa I 1» arzſeidenes Halstuch, 1 Paar ſchwarze Dril⸗ 
an Beat ſchwarzgeſtreifte Tuchhoſen, 1 blauer Tuch: 
Fr 18 Amer Tuch⸗Ueberrock, 1 Paar neue braun⸗ und 


auen⸗ Arbe hterhofen, 1 olivenfarbener neuer Thibet⸗ 
Sn Sit, 2 22 graue Drillichhoſen, 2 rothbunte 
mi 1 Paar Waſſerſtiefeln, 1 ſchwarze 


orfeg Tiſchtuch, 1 Piqué⸗Bettdecke, (1 kupfer⸗ 
1 1 5 Pfd. Gewicht, 5 Rthlr. Belohnung 
eißbuntes Kattun⸗Kleid, 1 roth⸗ und weiße 


> 


In Marwitz, eine Meile von Pr. Holland, ſchlug der Blige in 
den Schafſtall, und brannte ihn völlig nieder; wahrſcheinlich find 
auch die Schafe darin umgekommen. Eine Viertelmeile von hier, 
im Vorwerk Schaͤferei, zu Weeskenhof gehörig, war die Frau 
des Schaͤfers beſchaͤftigt, ein großes Feuer im Kamin anzuma⸗ 

en, um, wie hier unter den Landleuten der Glaube herrſcht, 
das Gewitter von ihrer Wohnung abzuleiten; ihr Ehemann 
warnte fie, und eben wollte fie das Feuer im Kamin ausloͤſchen, 
als ſchon der Blitz durch den Schornſtein fuhr; e Weiſe 
war es ein kalter Schlag, und hat die Frau nicht äußerlich bes 
ſchaͤdigt, ſondern fie 1 ſo betaͤubt, daß ſie bis jetzt ihres Ver⸗ 
7 nicht maͤchtig iſt. A. 8. 


— . — —— — —ũ—ä — — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


geſtreifte Schürze, 1 weißer Piqué⸗Ueberrock, 1 Kinderlaken, 
3 neue Servietten, 1 alte Serviette. 

Im Stadtgraben iſt gefunden worden: 1 mit ſchwar⸗ 
zem Leder beſchlagener Reiſekoffer mit e . Griffen und 
eingeſchlagenem Boden. 


Mit tiefer, innigſt gefuͤhlter Trauer haben wir heute 
die irdiſche Huͤlle unſeres Freundes und Collegen, des wei⸗ 
land Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗Commiſſarius Herrn Chriſtoph 
Wilhelm Denſo, Inhaber der Ehren-⸗Denkmuͤnze pro 
18194 4. und Ritter des Kaiſerl. Ruſſiſchen, Koͤnigl. Pol⸗ 
niſchen St. Stanislaus-Ordens vierter Klaſſe, zur Ruhe⸗ 
ftätte begleitet. — Seine Dienſttreue, Pünktlichkeit und 
unermuͤdlicher Dienſteifer, mit welchem Er 39 Jahre, dar⸗ 
unter 34 Jahre allein am hieſigen Orte im Koͤnigl. Poſt⸗ 
weſen gedient, hatte Ihm auszeichnende Anerkenntniß der 
hoͤchſten Obern Behoͤrde, — Seine Zuverlaͤßigkeit, Huma⸗ 
nitaͤt und Wohlwollen hatten Ihm die Hochachtung, Freund⸗ 
ſchaft und Zuneigung unſer Aller erworben und erhalten. 
Sein Andenken wird auf immer bei uns in hohen Ehren 
bleiben. Sanft ruhe ſeine Aſche! 

Danzig, d. 16. Auguſt Der Ober⸗Poſt⸗Direktor 
1839. und die Beamten des Koͤnigl. 
Ober⸗-Poſt⸗Amts hieſelbſt. 


Einem reſp. Dustits zeigen wir hiemit erge⸗ 
En an, daß uns die erwarteten englifchen Wan: HK 
ren, worunter: Theebretter, gegoſſene Stiften, gelbe 
Nägel, ftählerne Pletteiſen, Knöpfe, Gimm ꝛc. 
durch Cap. Brown, direct von London kommend, 9 
W ſind. 275 

G. Hallmann, Wwe. & Sohn. 


eee e GG 
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Morgen, Sonntag, werden die Geſchwiſter Bil er 
und Walter im Schahnasjanſchen 
Garten eine muſikaliſche Unterhaltung geben. Anfang 4 Uhr. 
Das ausgezeichnete Violinſpiel des Herrn Fiſcher und 
das Talent der andern Mitglieder verbuͤrgen Einem Hoch⸗ 
geehrten Publiko angenehmen Genuß. 


Gruͤne und weiße Glaͤſer und 

Flaſchen zum Fruͤchte⸗ Einmachen 

empfiehlt billig. J. Wenzel, — 
Schnuͤffelmarkt No. 638. gegenuͤber der Pfarrkirche. 


Seebad Bröſen. 
Heute Sonnabend den 17. d. M. bei guͤnſtiger Wit⸗ 
terung Concert und Theater. Piſtorius. 


ee e e e 
215 Ich beehre mich mein laͤngſt bekanntes opti⸗ 
ſches Waaren⸗Lager wiederholentlich ergebenſt zu SE 
En empfehlen, und bemerke, daß mein Aufenthalt % 
FR während des Dominiks dauern werde. , 
3x Mein Logis iſt Langenmarkt, oberhalb der Con⸗ 55 
N ditorei des Herrn Richter. N 
8 H. Haßler, 
Koͤnigl. Baier. geprüfter Optikus. X 


55 255 8. 
BEREITETE 


Das Hühneraugen-Pflafter der 


Madame Keilholz iſt fortwaͤhrend zu haben. 
Drei Pflaſter nebſt gedruckter Gebrauchsanweiſung à 7! 
Se Breitgaſſe No. 1163. beim Klempnermeiſter Herrn 

uth. N 
FSS. e 
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Ich habe mich von der Wirkſamkeit dieſes Mit⸗ 
tels vollkommen uͤberzeugt. Dr. Baum. 


F 


Sauber lit ographirte 
| 2 9 a ph 


chema 
zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Connoiſſementen, Frachtbreifen ꝛc. find 
ſtets vorraͤthig, Langgaſſe No. 404. in der 


Buchhandlung von 
Fr. Sam, Gerhard. 


Die 
Kunſtgallerie 


von 


Automaten 


in der Bude No. 0 
auf dem Holzmarkt bleibt md 
bis Sonntag den 23. Augu 


ILIE 


aufgeſtellt. Die Iſte Vorſtellung iſt taglich Nachmittags UN! 


4 Uhr, die te 6 Uhr und die Zte Abends um 

bei Beleuchtung. Entrer auf dem erſten Platz 10 

zweiter Platz 5 Sgr. Kinder zahlen die Haͤlfte. 
Veenſtra v. Vliet & Zalm, 


aus Amſterdam. 


Sp 


Die Eiſengießerei in Oliva bei $ 
Danzig empfiehlt Einem hochgeehrten Publikum nach-! 
ſtehende Gußwaaren, als: Hydrauliſche Oelpreſſen,? 
Oel⸗Quetſchwalzen, Kartoffel⸗Quetſchwalzen, Kartof-! 
J felſchrapmaſchinen, Hechſelmaſchinen, tragbare Feuer: > 
herde, Pferdekrippen, Schiffs-Cambuͤſen, Herdplat⸗ 
8 ten, Bratoͤfen verſchiedener Art, u. ſ. w. 


Ferner wird jede beliebige Beſtellung auf Guß⸗ x 
® waaren aller Art im Comptoir in Danzig auf dem J 
8 Aten Damm No. 1537 und in Oliva auf der Eir $ 
> ſengießerei angenommen. h 
Zune, 
Diese Fabrik liefert anerkannt die be 
sten und preiswürdigsten für jede 
Handschrift brauchbaren Federn, 
neuerfundener elastischer Stahlmass“ 
Eben sind wieder 5 
gekommen und in Date 1. 
zu haben: Beste Cal 
ligraph. 


5 a gewöhnliche Schrift — 
ne züglich, 5 Sgr.; Loet 
2 — feder zum Schönseh . 
ben 10 Sgr.; 
(London) er (Hamburg) Damenf ’ 10 Sar 


J. Schuberth ꝙ Co. Correshondenggt, ; 


17 


fein gespitzt zum Schnelischönschreiben 1272 Sg. 
Kaiserf. die Vollkommenste, mittelgesp, 1 ellen 
Simmtlich mi- angeschl. approb. Spitzen , en 
alles bisher zu Tage Geförderte und sind nur ae 
zu bekommen in der Hauptniederlage, Lange”, 
No. 404. Gerha A 


* 


